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Beilage l . d

0
Protocollum Commiſſionis abgehalten an am f

15. Sept . 174 . f

Præſentibus Herr geheimen Rath und Offizial
0

von Wagner 5) Herr geiſtlichen Rath Ao⸗

thenſee et Actuario Keppler . d

f

Erchi⸗
ene zufolge der juͤngſt erneuerten Vicaria - 0

tes - Ladung Hr . Ritterſtifts - Cenonicus Præ - 9
dicator Gaͤrtler vor der ernannten Commiſſion , f
und wurden demſelben nachſtehende Punkte vor⸗ 9

gehalten : 2

I.
* 0

„ Ketzer ! “ Was Wunder , er war auch Mitarbei⸗ 8
tet an der verdammlichen Oberd . Cittz . und andern d

gelehrten Inſtituten . Credunt hoc grande nefas , 3
et morte piandum 111

8
* ) Welcher auch die begutachteten Fragen und ſpe⸗

clem falti fertigte ! ! Der Mitkommiſſaͤr Hr . geiſt⸗
liche Rath Rothenſee hatte hingegen ganz keinen

Antheil an dieſer ſkandaloͤſen Inquiſitionsgeſchich⸗
te , gegen die er ſich nicht nur bei dem Vikariate ,

9 ſondern auch ſonſt bei jeder Gelegenheit auf das

ſtaͤrkſte erklaͤtte . Auch bei der gleichzeitigen Ver⸗

ketzerung und Verfolgang des Hr . Pfarrers Brun⸗

ner zeigte ſich Hr . Rothenſee durchaus als einen

aufgeklaͤrten und rechtſchaffenen Mann .
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I . Was Hr . Preedicator uͤber die Glaubens⸗
lehre von der Gottheit Chriſti fuͤr Grundſaͤtze
hege ?

Antw . Er glaube , daß die Gottheit Chriſti
der rechte Grund der ganzen chriſtlichen Lehre

ſey ; und ſo wahr als die Religion und das Chri⸗

ſtenthum ſelbſt : auch habe er nie nur die ent⸗

ferntſte Veranlaſſung gegeben , auf dieſen ſeinen
Glauben den geringſten Verdacht t zu werfen .

II . Dieſe Ae

dings fuͤr
ſol

lche
igen laſſe man wohl aller⸗

welche mit dem katholi⸗

Glaubensſyſtem von der
ins kommen — ob es aber

gegentheils 1
— — ſche J zer verrathen

geſetztenfalls ſich jen ꝛand
Art duſſern wollte ? Alſo fang
ſteller mit der Beicht an , de

ſie dann an die Gottheit Chriſti kommen
dieſe ſollten ſie lieber gleich anpacken , un
die helle Begriffe von Barth und BNom⸗

pagnie adoptenν wofůr ſo weite und lang⸗
ſame Umwege ? die pl hiloſopl hiſche Theöolöo⸗2 42 1
gie koͤnnte viel kuͤrzer gehen !

wenn

Prævia Proteſtatione de ſe nullo modo
immittendo in Proceſſum inquiſitorium
ſub quocunque colore inſtituendum .

Antw . Alle dieſe Ausdruͤcke truͤgen auf
der Stirne die unverkennbare Ironie gegen dieje —
nigen Katholiken , welche unter der Decke , und
durch Winkelzuͤge die chriſtliche Religion zu unter⸗

graben ſuchten : dieſe haͤtten an der Ohrenbeicht
in dieſem Decennio vielfaͤltig angefangen , und

dadurch
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d adurch

fen zu w3 — 45geggaubt Aieken ,
e goͤtklich e Einſetzung der Ohren⸗

in Concili io Tridentino ohne allen Grund
finirt habe ; folglich wenn ſie in einem einzigen
aubens Ariilel ſich def niendo geirret hätte ,

koͤnne ſie in allen anderen ebenfalls geirret ha⸗
ben , und noch irren ; wenn dieſes waͤre : ſo wuͤr⸗
den auch alle Kirchen defimtionen uͤber die Schrift⸗
ſtellen , wodurch die Gottheit Chriſti aus der heili⸗
gen Sch bewieſen werden ſollte , ohne Kraft
leyn⸗ folglich koͤnnten die Katholiken alle jene

er —. — und
2 ammen Febracht zaͤtten ,

in der Litt teraturgeſchichte uͤber
den gegem vaͤrtigen Zuſtand der Religion in — ch⸗
land nicht ganz unbewandert ſey , und vorzuͤglich

die Geiſtliche , welche , da ſie von der Religion
leben , ſich ein

Hauptgeſchaͤft aus der Kennkniß
und Vertheidig Religion mach ten , muͤßten
aus den viel en Schriften und Broſchuͤren ſo viel
Nachricht haben , daß diechriſtliche Religion in
der aͤußerſten Gefahr ſey , geſ prengt zu werden ,
eben deswegen , weil man ſich Ubbt genug zu bekuͤm⸗
mern ſcheint , durch Huͤlfe der Litteraturgeſchichte
die Angriffe und die Waffen der Angreifenden ſich
bekannt zu machen , und dann nicht mit Lam
tionen , und Erkl ' nmenen, ſondern mit treffen⸗
den Gegenbeweeiſen dieſen gefahrvollen Feinden
der ch chen 9eliigion entgegen zu arbeiten .

zung
eder ?

Alle dieſe Religionsfeinde ſowohl Proteſtan⸗
ten als Katholiken , dieſe aber mehr als jene , haͤt⸗
ten ſich alle erdenkliche Muͤhe gegeben , den Na⸗
men des Chriſtenthums beizubehalten , und un⸗

ter

EHE

2
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ha⸗
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raft
jene
und
ider

ten ,
über

ſch⸗
lich
gion

ter dieſer Firma ihre gefaͤhrlichen Grundſaͤtze deſto
ſicherer zu verbreiten : ſie haͤtten Chriſtum , ſeine
Sitten , ſeinen Lebenswandel und ſelbſt ſeine Lehre
uͤber alles gelobt , darunter aber immer mit hal⸗
ben Worten behauptet , daß dieſer Chriſtus nichts
weiter als ein Menſch , aber ein guter philoſophi⸗
ſcher Kopf , ſeine Lehre aber ebenfalls nichts wei⸗
ter als die natuͤrliche Vernunftlehre geweſen ſey :
ſie haͤtten weit weniger geſchadet , wenn ſie ger
de zu

die Gottheit Chriſti , und die Göttlichk

ſeiner Religion mit offenem Helm angepackt haͤt
ten , als daß ſie mit Beibehaltung des chriſtlicher
Namens das Chriſtenthum ſelbſten untergraben ,
und ſich und ihre Schriften vorzuͤglich bey jungen
Theologen empfohlen und eingeſchlichen haͤtten .

Die ganze Ironie ziele dahin , daß man

ſchon an dem Angriffe der Ohrenbeicht den An⸗
griff der Gottheit Chriſti und ſeiner Religion er⸗
kannt und bemerkbar gemacht habe .

Beſonders ſeye darauf zu ſehen , an wen und

auf welche Art , die im Fragſtuͤcke enthaltene Aeu⸗

ßerung geſchehen ſey ; ſeye ſie etwa in einem Briefe ,
an einen Mann geſchehen , der in der Litteraturkunde
uͤber den heutigen Zuſtand der Religion in Deutſch⸗
land bewand aͤme alles darauf an ,
wie dieſer den Brief verſtanden habe: habe dieſer
ihn ironiſch verſtanden , wie er geſchrieben war ,
ſo ſeye der Brief fuͤr die ganze Welt recht und
wohl verſtanden , und niemand habe das Recht ,
ſolchen Brief anderſt als ironiſch auszulegen , es
ſeye dann , daß er poſitive beweiſen koͤnne, daß
der Brief nicht ironiſch verſtanden werden koͤnne .

Heut zu Tage ſeye der ſozinianiſche und aria⸗
niſche Irrthum gar nicht Mode , ſondern der herr⸗
ſchende Irrthum gehe dahin aus , daß gar keine

geoffen⸗

tſey
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geoffenbahrte Religion jemals auf der Welt gewe⸗

ſen ſey , oder noch ſey .

II . Es ſeye aber gar nicht glaublich , ja

mit Recht und ohne Unbild laſſe es ſich nicht ein⸗

mal vermuthen , daß ein Mann ( beſonders wenn ein

ſolcher unterſtellet werden wolle , welcher ein offent⸗
liches Predigtamt begleite , auch bey reifen Jah⸗

ren und guten Verſtandesgaben , ausgebreitete
Kenntniſſe vorzuͤglich in den theologiſchen Wiſſen⸗

ſchaften beſitze ) ſich ſogar weit vergeſſen ſollte ,

um geſetzt in einem ſchriftlichen Billet , welches

wie jede andere Gattung von dergleichen Papie⸗
ren immerhin der Gefahr in dritte Haͤnde zu fal⸗
len , ausgeſetzt bleibt , auch ohnehin von einem

dritten , wo nicht von jedermann in dem buch⸗

ſtaͤblichen Sinn und Verſtand genommen zu wer⸗

den pfleget , uͤber einen der vorzuͤglichſten und er⸗

ſten fundamental Glaubensartikel , andere durch
die nur zu leicht und zu oft nach der taͤglichen Er⸗

fahrung misdeutete Ironie zurecht weiſen zu wol⸗

len , waͤhrend dem doch die Heiligkeit , und Voll⸗

wichtigkeit des Gegenſtandes keine andere als

nur eine ernſte Sprache und Belehrung zulaͤßt!

8

Antw . Repetita præ via Proteſtstione wol⸗

le er eruditionis cauſa dieſen ganzen Vorwurf

zergliedern und beantworten und zwar

1) Was den Mann von einem Predigtamt , von

reifen Jahren , von ausgebreiteten Kenntniſſen

betrifft ; ſo ſeyen alle dieſe
adjuncta keineswegs

hinderlich , daß er nicht zum beſten der Reli⸗

gion an einen Sachverſtaͤndigen , und unbeſchol⸗
tenen Geiſtlichen ſeine Meinung uͤber die ver⸗

deckten Angriffe und Feinde der Religion aͤu⸗

ßern koͤnne und ſolle ; die befragten 835eyen
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ſeyen keineswegs geeignet , ein Aergerniß an⸗
zurichten , ſondern ſie ſeyen eine treffende ſa⸗
tyriſche Geißel gegen die uͤberfliegenden Phi⸗
loſophen , die ihren uͤbertriebenen Witz auch
an der Religion uͤben wollen ; nur muß der
Mann nicht ganz rud in hiſtoria litteraria
und libraria noſtri temporis ſeyn .

b) Was die Gefahr angeht , daß ein ſolches Bil⸗
let in Haͤnde kommen koͤnne, wo es ſchaͤdlich
werden doͤrfte : ſo muͤße derjenige , der ein ſol⸗
ches verſchloſſenes Billet empfaͤngt , dafuͤr haf⸗
ten ; und es kaͤme darauf an , ob der Mann
ad quem , ein vernuͤnftiger und gutdenkender
Mann ſey ; anſonſten waͤre es uubeſchreiblic
hart , wenn man nicht in einem verſchloſſenen
Brief Gedanken ſagen doͤrfte , die eben nicht
jedermann wiſſen und leſen ſollte . Die befrag⸗
ten ironiſchen Worte ſeyen ohnehin ſo beſchaffen,
daß jeder Kenner der Litteraturgeſchichte die
ironiſche Satyre ohne Muͤhe erkennen koͤnne .

c ) Was den Umſtand belangt , daß dergleichen
Ironie leicht verkennt und im buchſtaͤblichen
Verſtande genommen werden könnte : ſo kom⸗
me alles darauf an , ob der

Brief gegangen ſey , Faͤhigkei 1d Wiſſen⸗
ſchaft genug gehabt habe , den ohnehin auf
der Oberflaͤche liegenden Sinn zu faſſen . —
Ferner komme es darauf an , ob der Brief⸗
ſchreiber dieſen Mann habe zurecht weiſen wol⸗

te

an den der
und

7len , oder aber , ob er vielmehr d ſen Mann
zurecht zu weiſen fuͤr unbeduͤrftig gehalten ,
und vielmehr die verdeckten Feinde der chriſtli⸗
chen Religion eben dieſem Mann kennbar habe
machen wollen . In dieſem Falle habe der

Brief⸗



15 Briefſchreiber nicht die entferntſte Gefahr vor⸗

aus ſehen köunen , daß der Brief mißverſtan⸗
den werden koͤnnte .

d) Der befragte Brief , die ſatyriſche Ironie ſcha⸗
de der Heiligkeit und Vollwichtigkeit des Ge⸗

Ki genſtandes ſo wenig , daß er ſie vielmehr erhebt ,

EN die Ironie gehe nicht auf den Religionspunkt ,

ſondern auf die Religionofeinde , die derglei⸗
chen ſcharfe Lauge verdienten , weilen ſie mit

ihrem Aberwitz andere ehrliche und rechtglaͤn⸗
bige Leute zu aͤſſen ſuchten .

Daß man aber auch bei Religionsgegen⸗
ſtaͤnden ſich der Jronie und Satyre bedienen

doͤrfte , ſeye eine allen Gelehrten bekannte und

gelaͤufige Wahrheit : man leſe nur ( welche Bei⸗

ſpiele dictanti ſo eben einfallen ) die Briefe des

heil . Hieronymus , wie auch verſchiedene Wer⸗

ke des heil . Auguſtinus , ſo wird man finden ,

daß dieſe heiligmaͤßigen betagten mit ausge⸗

breiteten Wiſſenſchaften ausgeruͤſteten Maͤnner

ſich der Jronie und Satyre meiſterlich und mit

gutem Erfolge bedient haben . — Uebrigens

ſehe er nicht , warum ein mit denen in der Fra⸗

1

e.

39 ge enthaltenen Gaben verſehener Mann , ohne

daß ihm eine Unbilde geſchehe , ſich in vorliegen⸗
dem Falle der Ironie nicht habe bedienen konnen ,

indem man ihm ſogar Schuld geben wolle , daß

eben derſelbe bei all ſeinen Gaben die ironiſche
Worte im Ernſt gebraucht , die Gottheit

Chriſti angegriffen haben ſolle , welches den an⸗

geregten Gaben ungleich mehr widerſprechen
wuͤrde .

IV . Was bei dem 2ten und zZten Fragſtuͤcke
unterſtellungsweiſe vorgekommen ſeye , dieß waͤre

der
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der wirkliche Fall mit dem Hru Comparenten .
und derſelbe habe ſich nicht entbloͤdet , in einem

ei Billet an den Pfarrer Brunner zu

Teſenubach datirt den 15 . April ohne weitere Jahrs⸗

zahl , und lignirt nach dem Verz 1915 der vorge⸗
fiundenen Pfarrer Brunneriſchen Litteralien mit
N. 100 , welches ihm andurch in Urſchrift zur
Einſicht vorgelegt wird , auf die pöto 2 hier oben

woͤrtlich beſagte Art und Weiſe ſich ſchriftlich zu
aͤußern . — Wie er dahero in Belang ſeiner or⸗
thodoren Denkensart uͤber die gegenſtaͤndliche
Grundlehre des katholiſchen Glaubens das Ordi —⸗
nariat zu beruhigen , und auſſer aller billigen Be⸗

ſorgniß zu ſetzen im ſtande ſeye ?

9

Antw . Da nun die Sache eine andere
WẽB᷑endung gewinne, und in eine foͤrmliche Inqui⸗
ſition ausarte ; ſo koͤnne er ſich eher weiter nicht
einlaſſen , als bis dem Hochwuͤrdigen Ritterſtift
hieruͤber 8 Tma Notio um ſo mehr zugeſtellt
werde , als ſelbſt ſeine Hochfuͤrſtl . Gnaden , und
das Hochwuͤrdige Ordinariat ſchriftlich verſichert
haͤtten , daß eben in dieſem vorliegenden Falle ,
ſo bald es zu einer Inquiſition kommen ſollte,
dem belobten Ritterſtift ſein jus

Imæ Notionis

ungekraͤnkt bleib zu dieſem Ende wolle
und koͤnne er den befragten Brief nicht agnosci -
ren , Em di chwuͤrdige Commiſſion ver⸗
weiſen ,daß ſolcher Brief dem Hochwuͤrdigen Rit⸗
terſtift zugeſchickt , und daruͤber die Tma Notio

genommen werde , wo er alsdenn die Antwort er⸗
theilen werde , die er auf den unterſtellungsweiſe
beygebrachten Brief ſchon ertheilt habe . keſer⸗
vatis ulterioribus et petendo copiam hüjus

Pro -
) Vid . Reſp . pag . 19 — 323.

G



protocolli erklaͤre er , daß er den ſeinem Hoch⸗
wuͤrdigen Ordinariat ſchuldigen Gehorſam voll⸗
ſtaͤndig geleiſtet habe , und das uͤbrige ſeinem
Hochwuͤrdigen Ritterſtift uͤberlaſſen bleibe .

V. Was den Innhalt der von Seiner Hoch⸗
fuͤrſtlichen Gnaden ſowohl als dem Hochwuͤrdigen
General⸗Vikariat an das Ritterſtift dahier in die⸗
ſer Sache erlaſſenen Schreiben , und beziehungs⸗
weiſe ertheilten Verſicherung anlange , ſo laſſe
Commiſſio dieſes alles auf dem Buchſtaben der
vorhandenen Akten und ausgefloſſenen Fertigun⸗
gen lediglich und allein beruhen . Inzwiſchen
aber ſey es doch ganz begreifbar , daß ein hohes
Ordinariat ſich uͤber ſeine des Hr . Komparenten
eigentliche Denkensart und orthodoxe Begriffe von
dem Punkte der Gottheit Chriſti unmöͤglich verlaͤ⸗
ßiget noch verſichert halten koͤnne, in ſolang er
nicht in nuͤherer und wirklicher Beziehung auf
ſein vorliegendes Handbillet ſich werde geaͤußert ,
und die erforderlichen Aufſchluͤſſe gegeben haben .
Dies ſey der dem Hochwuͤrdigen Ritterſtift deut⸗
lich bekannt gemachte Zweck der gegenwaͤrtigen
Protokollar Verhandlung , ſolche muͤße ſohin wirk⸗
lich auch erſchoͤpft werden ; jedoch ſey dabei von
einer foͤrmlichen Inquiſition keine Rede , und
Kommiſſio traue dem Hr . Praͤdikator ſo viele
Kenntniſſe in der praktiſchen Rechtsgelehrtheit
zu , daß er zu unterſcheiden wiſſen werde , was
ein eigentliches inquiſitional Verfahren , und was
gegentheils eine einfache Vernehmung uͤber ge⸗
wiße Punkte ex officio und zur Beruhigung des
Ordinariats ſey . Man wolle daher unter dieſer
vorgaͤngiger Aufklaͤrung des vorgefaßten Mißver⸗
ſtaͤndniſſes den Hr . Komparenten von Kommiſ⸗
ſionswegen ernſtlichſt und nachdruckſamſt Smehaben
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haben , daß es allerdings und ohne mindeſten
Schein eines Prꝛejndicii fuͤr das Hochwuͤrdige
Ritterſtift ſeine Pflicht und Schuldigkeit ſey , auf
das ihm vorgelegte original Billet in gemaͤßheit
des vierten Fragepunkts ſich naͤher anhero zu aͤu⸗
ßeren : widrigenfalls Hr . Komparent ſich lediglich
ſelbſt beimeſſen muͤße, wenn die Sache zu an⸗
dern bedenklichen Weiterungen , welche viel⸗
leicht dermalen von abgeſchnitten werden koͤnn⸗
ten , gedeihe .

Antw . Wenn es dem hochwuͤrdigen Ordi⸗
nariat darum zu thun ſey , ſich ſeiner Religions⸗
grundſaͤtze in Betreff der Gottheit Chriſti zu verlaͤ⸗
bigen ; ſo ſey dieſer Zweck ſchon mehr als vollkom⸗
men erreicht , indem er auf alle unterſtellungswei⸗
ſe vorgelegte Fragen und ſelbſt auf den Innhalt
des in formalibus vorgelegten Briefes ſo geant⸗
wortet habe , daß man an ſeiner Orthodoxie un⸗
möglich zweifeln koͤnne; und eben ſeine Antwor⸗
ten ſeyen die ganz erſchopfende Beruhigung fuͤr
das hochwuͤrdige Ordinariat , daß er die Gottheit

Chriſti als den Haupt - und Fundamentalartikel
der ganzen chriſtlichen Religion mit Herz und
Mund bekenne ; ihm ſeye es nicht die geringſte
Angelegenheit , uͤber ſeine Rechtglaͤubigkeit Rede
und Antwort zu geben , und ſich in dieſem Stuͤck
mit jedem Katholiken zu meſſen, ob er gleich
keinen RKohlenbrennersglauben profitire ,
ſondern ſtuůͤckweis uͤber jeden Glaubensſatz
ſich uͤberzeuge . Sein einziger Anſtand liege in
ſeinem Kapitular⸗Jurament , nach welchem er
ſchuldig ſey , Jura Capituli nach ſeinen Kraͤften zu
ſchuͤtzen. Da man aber von Seite der hochwuͤr⸗
digen Kommiſſion die Verſicherung gebe , daß auch
bei allem Anſchein einer Inquiſition doch

G 2 keine



keine Inquiſition eintreten ſolle ; ſo wolle er

ſeinem hochwuͤrdigen Kapitel die ganze Sache vor⸗

legen , und ſelbſt daran arbeiten , daß ſolches die⸗

ſe Sache nach Wunſch der hochloͤblichen Kommiſ⸗
ſion fortfuͤhren und beendigen laſſe . Er baͤte da⸗

her um Abſchrift des abgehaltenen Protokolls ,
und werde ſich zu jeder Zeit auf weiteres Verlangen
wieder ſtellen ; denn es ſey ihm ſelbſt daran gele⸗
gen , einem Handel ein Ende zu machen , der , in⸗

dem er ſeiner Orthodorie wegen das hochwuͤrdige
Ordinariat ganz ſicher verlaͤßiget glaube , weiter
keinen Zweck mehr haͤtte . Um aber alles zu er⸗

ſchoöpfen , und den Weiterungen vorzubeugen , und
in Verlaͤßigung , daß es auf keine Inquiſition an⸗

geſehen ſey , wolle er eben die Antworten , die er

auf den unterſtellungsweiſe angezogenen Brief
gegeben habe , anhero wiederhohlt haben , repe⸗
tendo priora , reſervatis ulterioribus , ſi ne -
ceſſe fuerit , und petendo copiam hujus pro -
tocolli .

VI . Nachdem alſo Hr . Prædicator reſerva -
tis prætenſe reſervandis das Billet quæſtionis
eingeſehen , und ſich , wie der Schluß ſeiner Ant⸗
wort ad punctum 5. woͤrtlich beſage , erklaͤrt ha⸗
be : ſo ſey ſchließlich die Frage , ob derſelbe dabei
die Meinung hege , daß alles und jedes , was er
ad interrogat . 2, et 3. unterſtellungsweiſe zur
Antwort von ſich habe kommen laſſen , nunmehro
abſolute auf das gegenſtaͤndliche Billet zu verſte⸗
hen und ſeiner Seits geantwortet ſeyn ſolle , ſo
zwar , daß er dieſem in weiterer Beziehung auf
den 4 Fragepunkt ſonſt nichts mehr hinzuſetzen
habe ?

Antw .
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lle er Antw . Es falle ihm zwar dermalen weiter
vors⸗ nichts ein , als der Brief , der dem Hr. Pfarrer
die⸗ Brunner bei ſeinem Konſtitut uͤber die Geſetzge⸗
nmiſ⸗ bende Kirchengewalt vorgehalten worden ſey ; in
e da⸗ welchem er den erzkatholiſchen Sentenz behauptet

olls , habe , daß der Kirche Chriſti zukomme , Geſetze
ingen zu geben ; welches denn von ſeiner Orthodorie
geles das vollſtaͤndige Zeugniß abgeben muͤße; uͤbrigens 4

„ in⸗ behalte er ſich bevor , wenn es ndͤthig ſeyn ſollte ,

rdige uͤber ein und anderes noch naͤhere Aufklaͤrung zu
veiter geben . Uebrigens was in ſeinen Antworten uͤber
u er⸗ die 2. und 3. Frage auf den unterſtellungsweis

und vorgebrachten Brief enthalten iſt , ſolle ebeufalls
an auf den Originalbrief anwendbar ſeyn .

ie er

Brief
epe -
ne -

pro -

rva -
ionis — -E-—-—
Ant⸗

t ha⸗
dabei

as er

zur
lehro

erſte⸗
ſo

auf
ſetzen

II . Bei⸗
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